Schulpolitik contra Familienzeit
zur Protestaktion „Für Alternativen zum Ganztag, für Vielfalt und Wahlfreiheit“
Die Politik fördert derzeit mit Mitteln von Bund, Land und Kommunen sehr stark die Einführung der täglich verbindlichen Ganztagsschulen für Kinder ab dem Schulanfang.
Befragt man jedoch Familien nach ihren Wünschen für die Betreuungszeit der Schulkinder, bekommt man ein differenzierteres Bild. Nach wie vor möchten viele Mütter (die betrifft es in der Hauptsache) ihre Kinder vornehmlich selbst betreuen. So besteht stark der Wunsch nach einer verbindlichen Betreuungszeit bis zum Mittag, um eine Halbtagsberufstätigkeit zu ermöglichen, ab mittags jedoch selbst für die Kinder individuell zu sorgen. Auch findet man den Wunsch nach Flexibilität von Angeboten, zum Beispiel nur die Nutzung einzelner Nachmittage, je nach beruflicher Notwendigkeit.

Familienleben, Beziehung braucht gemeinsame Zeit. Kinder und Familien wollen und brauchen auch frei verfügbare Zeit, um selbstbestimmt ihr Leben zu gestalten.
Die Politik steht dem entgegen, indem sie mit großem (Zuschuss-) Druck und Einsatz den verpflichtenden, täglichen schulischen Ganztag fördert und beschwört und dabei Familien mit ihren differenzierten Lebensformen und Bedarfsäußerungen (bewusst?) vor den Kopf stößt. Für manche, die wirklich die weitgehende Berufstätigkeit beider Eltern praktizieren, mag der Ganztag optimal sein. Nicht zu vernachlässigen ist jedoch die Zahl der Eltern, auch und gerade mit mehreren Kindern, die bewusst ihre Zeit und Kraft für das Wohl und das gute, selbstbestimmte Aufwachsen ihrer Kinder einsetzen will.

Im heutigen „Ganztagsrun“ auf die Fördertöpfe, die leider fast nur für den schulischen Ganztag zweckgebunden bereitstehen (alle Betreuungsalternativen brauchen ebenso Räumlichkeiten, sind jedoch vom finanziellen Gesichtspunkt erheblich günstiger, da sie weitestmöglich die individuelle Betreuungskapazität der Eltern nutzen und fördern!) bleiben sinnvolle, familiennähere Betreuungsformen wie Halbtag, reine Hausaufgabenbetreuung (Stichwort Chancengleichheit), Nutzung einzelner Nachmittage und vor allem außerschulische Angebote weitgehend auf der Strecke.
Das hat Almut Rosebrock, die Gründerin der „Initiative für Vielfalt in der Schulkinderbetreuung“ in Wachtberg bei Bonn, vor 2 Jahren in der Schule ihrer Kinder erfahren müssen, die das Mittagsbetreuungsangebot abschaffte, obwohl nach einer von ihr unter Kindergarteneltern durchgeführten Umfrage 50 % der Eltern eben dieses Angebot favorisierten! Jetzt liegen ihr ähnlich lautende Berichte vom elterlichen Kampf gegen den Ganztag aus Rheinland-Pfalz und Baden - Württemberg vor.

Die „Initiative für Vielfalt in der Schulkinderbetreuung“ kämpft für Wahlfreiheit und Selbstbestimmung der Familien, die primär den Erziehungsauftrag für ihre Kinder haben.

Sie ruft Familien, die auch unter diesem Ganztagsdruck leiden, ebenso wie Pädagogen in einer Aktion zum gemeinsamen Protest gegen die in der Thematik wahrhaft übermächtig auftretende Politik auf. Dieser wird erschwert durch die grundlegend unterschiedlichen Voraussetzungen in den Bundesländern und den Kommunen.
Familienleben braucht Zeit. Ganztag nimmt den Familien täglich 2-3 Stunden frei gestaltbare Zeit. Er macht das gemeinsame Familienmittagessen mit allen Kindern unmöglich! Es muss auch familiennähere Alternativen geben, die von der Politik gleichberechtigt gefördert werden!

Weitere Informationen unter www.initiative-schulkinderbetreuung.de  

und auch www.glmk.de - Aktionsbündnis „Gerne leben mit Kindern“
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